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      Auf der Brücke der Ethereal, verschwand das Signal der Wayfinder vom Sensorbildschirm, um nie wieder zurückzukehren.

      »Das war's«, sagte Khairu. »Weg.«

      Lucian nahm einen Schluck seines Kaffees und beobachtete den leeren Bildschirm. »Nun, wir wussten, dass es irgendwann passieren würde.«

      »Wir sollten die anderen informieren. Es ist Zeit für Plan B.«

      Es war fast eine Woche her seit ihrer Flucht von Nai Elyn, und sie hatten die ganze Zeit damit verbracht, zum Dunklen Tor zu rasen und vergeblich zu versuchen, mit dem schnelleren Schiff mitzuhalten. Wenigstens gab es ihnen etwas dringend benötigte Zeit zur Erholung. Nach Lucians Kampf mit Xara Mallis schien er nie genug Schlaf bekommen zu können.

      Erst jetzt fühlte er sich erholt. Und damit wusste er, dass es Zeit war, sich wieder auf die Mission zu konzentrieren. Da draußen gab es noch zwei weitere Kugeln, die darauf warteten, gefunden zu werden, abgesehen von denen, die Xara besaß. Und es lag an ihm und seiner Crew, sie zu finden.

      »Wir sollten uns sowieso bald treffen.« Lucian prüfte seinen Slate. »Tatsächlich in ein paar Minuten. Ich bin sicher, sie versammeln sich bereits.«

      »Gehen wir also.«

      Sie machten sich auf den Weg zum Konferenzraum, nicht weit den Hauptkorridor hinunter. In einem Raum zu seiner Linken glaubte Lucian, einen bewegenden Schatten in seinem peripheren Sichtfeld zu sehen. Aber als er sich umdrehte, um nachzusehen, war nichts da, nur einige Kontrollpaneele und ein leerer Stuhl.

      Er schüttelte den Kopf und betrat den Konferenzraum zu seiner Rechten.

      In den nächsten Minuten versammelten sich alle. Linus und Plato kamen als Erste an. Obwohl es inzwischen früher Nachmittag war, sah Linus aus, als wäre er gerade aufgewacht, während Plato an einer Tasse heißen Tees nippte. Fergus kam mit einem Instantgericht herein, das entfernt an Fettuccine Alfredo erinnerte, während Serah und Emma nebeneinander Platz nahmen, jede von ihnen in eine Art Spiel auf ihren Slates vertieft.

      Vorerst ließ Lucian sie in Ruhe und überlegte, wie er das Thema am besten ansprechen sollte. Ihnen zu sagen, dass Vera und Xara entkommen waren, war einfach genug. Aber die Idee zu teilen, über die er nachgedacht hatte, war eine ganz andere Sache. Mit dem Verlorenen Aspekt hatte er eine Macht, von der er vorher kaum hätte träumen können. Eine Macht, die es ihm ermöglichen würde, sich selbst und wahrscheinlich alles um ihn herum – vielleicht sogar ein Raumschiff – über große Entfernungen zu transportieren. Silumko hatte gesagt, dass das möglich wäre, und am Ende, mit Xara und Vera verschwunden, würde es notwendig sein. Lichtjahre auf einmal zu überspringen, war ein potenzieller Vorteil, den er nicht ungenutzt lassen konnte.

      Er räusperte sich, was alle aufsehen ließ. Während Emma ihren Slate niederlegte und ihn aufmerksam beobachtete, konzentrierte sich Serah noch intensiver auf ihr Spiel. Sie schnaubte, offensichtlich am Verlieren, bevor sie den Slate fast gewaltsam wegwischte.

      »Entschuldigung. Ich bin jetzt anwesend.«

      »Bist du dir sicher, dass du nicht noch eine Runde spielen willst?«, fragte Fergus sarkastisch, während er eine besonders lange Nudel aufschlürfte.

      »Das ist Medieval Farming Simulator 7, Fergie. Hier gibt es keine Runden und keine zweiten Chancen. Wenn die Rübenernte misslingt, werde ich eine Menge unzufriedener Bauern haben und vielleicht sogar mein Königreich verlieren. Der Einsatz könnte buchstäblich nicht höher sein.«

      Fergus schnaubte. »Ich verstehe die Dinge nicht, mit denen du deine Zeit verschwendest.«

      »Es ist keine Zeitverschwendung«, sagte Serah. »Was soll ich sonst auf diesen langen und schrecklich langweiligen Reisen machen?«

      »Trainieren.«

      »Nun, manche von uns brauchen eine Pause. Ich würde verrückt werden, wenn ich so viel trainieren würde wie du und Khairu. Linus hat seine Filme, Plato hat seine Pflanzen und Bücher, und ich brauche meine Spiele. Und übrigens bräuchte ich vielleicht sogar Therapie nach allem, was wir durchgemacht haben.«

      »In all den Spielen, die du auf Irion heruntergeladen hast«, sagte Plato, »war da zufällig eine Therapie-Simulation dabei?«

      Serah ließ trübselig den Kopf hängen. »Nein...«

      »Jedenfalls«, sagte Lucian, »vermute ich, ihr wisst wahrscheinlich, warum ich euch hierher gerufen habe. Die Wayfinder ist von unseren Sensoren verschwunden, und wir haben wahrscheinlich keine Möglichkeit, sie einzuholen. Wir brauchen einen neuen Ansatz.«

      »Was meinst du damit?«, fragte Linus. »Ich dachte, der Plan wäre, ihnen bis ans Ende der Galaxie zu folgen, oder so ähnlich.«

      »Mit der Zeit vielleicht, aber es könnte besser sein, zuerst die anderen Kugeln zu suchen. Die, die Xara noch nicht gefunden hat.«

      »Und wie können wir das tun, wenn sie schneller sind als wir?«, fragte Plato.

      »Genau das ist der Punkt. Ich plante, die Kugel von Raum und Zeit zu benutzen. Der Gesandte sagte, es sei möglich, ganze Schiffe mit diesem Ding zu bewegen. Das ist also unsere einzige Chance, wie ich das sehe.«

      Alle starrten ihn nur verständnislos an. Bis zu diesem Punkt hatte Lucian keinem aus der Crew angedeutet, dass dies möglich wäre, mit Ausnahme von Serah. Ihrerseits wirkte sie so überrascht wie der Rest.

      Fergus sprach als Erster. »Bist du von Sinnen? Das könnte uns alle in blutige Fetzen reißen!«

      Serah kicherte. »Ist das nicht ein bisschen dramatisch?«

      »Ich sehe nicht, was daran so lustig ist. Ist es das Risiko wirklich wert? Es geht hier nicht nur um unsere Leben, sondern um jedes Leben in der Galaxie. Das sollten wir nie, nie vergessen.«

      Sein ernster Ton ließ alle verstummen. Khairu und Emma nickten zustimmend. Fergus hätte wie die Faust aufs Auge an die Volsung-Akademie gepasst.

      Serah räusperte sich. »Nun, ich für meinen Teil werde nicht monatelang auf diesem Schiff sitzen, wenn wir einfach in einem Tag dorthin teleportieren können.«

      »Nun, so funktioniert das nicht«, sagte Lucian. »Ich kann uns nur an einen Ort warpen, von dem ich eine starke Erinnerung habe. Ich bin mir nicht sicher, was sonst noch dazugehört, aber Erinnerung ist eine wesentliche Komponente. Zumindest so bin ich hierher zurückgefunden. Ich habe mir meine Kabine auf diesem Schiff vorgestellt, und hier war ich. Nachdem ich natürlich aus der Kugel von Raum und Zeit geströmt war. Und anscheinend wird die Kugel von Raum und Zeit umso mächtiger, je mehr Kugeln ich halte.«

      »Wie weit glaubst du, kannst du dieses Schiff warpen?«, fragte Emma. »Ich meine, könntest du uns alle bis nach Archea warpen, wenn du eine starke genug Erinnerung daran hast? Ich meine, wir waren schon dort, und es ist nur ein Tor von Hephaestus entfernt. Wir hätten einen beachtlichen Vorsprung vor Xara.«

      »Das ist schrecklich weit«, sagte Fergus. »Ich kann verstehen, dass eine Person über ein paar tausend Kilometer warpt, wie Lucian es getan hat, als er zu diesem Schiff zurückkehrte. Aber du sprichst von einem ganzen Schiff, seiner Besatzung, über Dutzende von Lichtjahren. Es ist der Unterschied zwischen einem Tropfen Wasser und einem ganzen Ozean.«

      »Allerdings«, sagte Plato, »schien dieser Silumko-Kerl zu denken, dass es möglich wäre. Vielleicht gibt es eine kritische Masse an Magie, die gesammelt werden kann, wobei, wenn du genug davon strömen kannst, Entfernungen einfach keine Rolle mehr spielen.« Alle sahen ihn an. »Ich meine, wenn wir über Raum-Zeit sprechen, würde Lucian wirklich nur die Realität falten, um zwei Punkte zu verbinden. Was ist der Unterschied zwischen ein paar Metern oder tausend Lichtjahren? Beide sind ungefähr gleich groß, wenn man die gewaltige Skala des Kosmos betrachtet.«

      »Alles Theorie«, sagte Fergus. »Und du würdest diesem Silumko vertrauen? Er ist ein Schwarmer, verdammt noch mal. Ein Alkasen.«

      »Und er will, dass ich Erfolg habe«, sagte Lucian. »Aus seiner Sicht bin ich der Gute, richtig? Die Kugeln zu ihren rechtmäßigen Besitzern zurückzubringen und so weiter.«

      »Ja«, sagte Linus. »Du bist ein verherrlichter Hund, der für die Götter Stöckchen holt.«

      »Autsch«, sagte Serah. »Das ist hart.«

      »Nichts für ungut, Lucian«, fuhr Linus fort, »aber sind diese Gesandten wirklich die Guten hier? Sie pulverisieren gerade die Menschheit in die Bedeutungslosigkeit. Und wenn sie nicht die Guten sind, wer dann?«

      »Hmm«, sagte Plato. »Du fragst dich, ob wir die Bösen sind?«

      »Nicht zum ersten Mal, meine ich. Ich meine, selbst wenn wir diese Kugeln nehmen und gegen die Schwarmer kämpfen wollten, wie Xara und Vera es wollen, würde das nur dazu führen, dass Lucian mit diesem Uralten eins wird. Und das klingt auch nach schlechten Nachrichten. Gibt es einen Mittelweg oder sogar einen weit entfernten Weg, den noch niemand zuvor beschritten hat?«

      »Ich glaube nicht, dass das korrekte Grammatik ist«, sagte Serah.

      »Du wagst es, meine Grammatik zu hinterfragen?«

      »Lasst uns zum Thema zurückkehren«, sagte Emma. »Es scheint, all diese Raumreisen haben einige von uns... durchgeknallt.«

      »Das ist viel zu freundlich ausgedrückt«, sagte Fergus.

      »Archea ist nahe bei Hephaestus. Nur ein Tor entfernt. Angenommen, Lucian kann das Schiff dorthin warpen, macht es die Dinge sicherlich einfacher.«

      »Das ist die Idee«, sagte Lucian. »Mein Plan war, zuerst einen kurzen Warp zu machen, um herauszufinden, wie der Prozess funktioniert. Vielleicht zum Aurora-System. Je nachdem, wie das läuft, kann ich beim nächsten Mal einen größeren Sprung versuchen, vielleicht nach Varda. Von dort aus sind es nur noch ein paar weitere Tore bis Archea selbst. Ich bin mir nicht sicher, wie lange es dauert, bis die Kugel sich auflädt, nachdem sie benutzt wurde. Wir lernen, während wir voranschreiten.«

      »Ich stimme zu, dass es besser ist, Dinge auszutesten«, sagte Fergus. »Allerdings sollten wir nicht jeden auf dem Schiff dabei gefährden.«

      »Was schlägst du dann vor?«, fragte Emma. »Wir sind weit von jeder bewohnbaren Welt entfernt, es sei denn, du willst nach Nai Elyn oder Nai Shairen zurückkehren. Und wenn Lucian das Schiff allein testen würde, wie würde uns das helfen, wenn etwas schiefginge? Wir wären einfach gestrandet.«

      Fergus hatte darauf keine Antwort. »Erscheint mir einfach leichtsinnig.«

      »Emma hat Recht«, sagte Khairu. »Wir haben keine Wahl. Wir haben auch keine Zeit, Dinge auf diese Weise zu testen. Wayfinder ist um ein Vielfaches schneller als wir. Über die Weite von Sternsystemen werden sie uns um Wochen voraus sein, um nach Hephaestus zu gelangen, besonders wenn Xara die Kugel der Atomistik benutzt, um Treibstoff für das Schiff herzustellen. Theoretisch könnten sie ihr Schiff auf Geschwindigkeiten bringen, die unmöglich sein sollten. Das könnte sogar der Grund sein, warum wir so entscheidend zurückgefallen sind. Während des Magierkriegs konnten die Schiffe der Magier aus diesem Grund schneller und weiter fliegen als alles, was die Liga aufbieten konnte. Trotz ihrer geringen Anzahl hätte es ihnen fast den Krieg gewonnen. Wenn wir diese Warping-Sache nicht ausprobieren, könnte es bereits zu spät sein, wenn wir zur Liga zurückkommen.«

      »Ein ausgezeichneter Punkt«, sagte Plato. »Bringt einen zum Nachdenken, ob es nicht  besser wäre, diese Kugel zu benutzen, um weit, weit weg von allem Trubel zu gehen.«

      »Wir fliehen nicht«, sagte Lucian. »Wenn wir das täten, würden die Schwarmer uns sowieso verfolgen.«

      »Eigentlich hat Linus vor einer Weile einen guten Punkt über sie angesprochen«, sagte Emma. »Ich weiß, dass es etwas simpel ist, Dinge in Begriffen von Gut und Böse zu sehen, aber es scheint verrückt zu denken, dass sie die Guten sind. Ich bin sicher, aus ihrer Perspektive sind sie es.«

      Khairu rutschte auf ihrem Sitz hin und her. »Nach dem, was Lucian uns erzählt hat, scheinen die Schwarmer nicht wirklich eine Spezies zu sein, per se. Silumko erwähnte, er sei von den Bewahrten und war einst ein Uralter. Aber jetzt dient er einem neuen Meister. Ich bin mir nicht sicher, wie es funktioniert, aber ich wäre nicht überrascht, wenn es eine Form von Psionischer Kontrolle wäre.«

      »Wie ist er dann nicht tot?«, fragte Plato. »Ich dachte, die Uralten sind vor Hunderttausenden von Jahren ausgestorben.«

      »Vielleicht ist er ein Zombie«, sagte Serah. »Ein Weltraum-Zombie.«

      Bei dieser Bemerkung verdrehten fast alle die Augen.

      »Er war definitiv kein Zombie«, sagte Lucian. »Aber ich denke, Khairu ist auf der richtigen Spur. Natürlich ist es unmöglich zu sagen. Er ist der einzige Schwarmer, den ich gesehen habe. Und wer weiß, ob es ein er ist.«

      »Das wirft die Frage auf«, sagte Emma. »Wenn Silumko nur ein gedankenkontrollierter Uralter ist, könnten die Schwarmer dasselbe auch mit allem anderen machen?«

      Das war ein unbequemer Gedanke. Die Implikationen waren fast zu schrecklich, um sie zu betrachten.

      »Ich weigere mich, das zu glauben«, sagte Serah. »Was kümmert es sie, dass wir Magie benutzen können? Als ob es die Schuld unserer Spezies wäre, dass Arian über diese verfaulte Kugel gestolpert ist!«

      »Dennoch gehören die Kugeln nicht hierher«, sagte Emma. »Diese Tatsache ist unveränderlich. Sie kamen aus dem Lichtreich, aber sie sind jetzt in unserer Realität. Nichts wird in Ordnung gebracht, wenn wir sie nicht zum Herzen der Schöpfung zurückbringen. Wenn das also unser Ziel ist, dann macht es am meisten Sinn, als Nächstes nach der Kugel des Thermalismus zu suchen. Laut der Vision, die Lucian auf Psyche hatte, ist sie auf Hephaestus.«

      Linus räusperte sich. »Nun, technisch gesehen sind die Kugeln der Gravitonik und Atomistik am nächsten, da Xara uns nur wenige Tage voraus ist. Da wir die Macht haben, kreuz und quer zu warpen, warum warpen wir nicht direkt über ihnen und zertrümmern sie zu Kleinholz?«

      Serah seufzte. »Du hörst nicht zu, oder? Lucian kann sich nicht einfach auf eine bestimmte Person oder einen Ort fokussieren. Es muss ein Ort sein, von dem er eine starke Erinnerung hat. Das Beste, was wir tun können, ist, an einen Ort zu warpen, den sie passieren werden, aber woher wissen wir, wann und wo das passieren wird? Außerdem erfordert es immer noch, dass wir sie einholen und ein oder zwei Torpedos abfeuern. Die wir übrigens nicht haben.«

      »Auf sie zu schießen wäre ohnehin katastrophal«, sagte Khairu. »Selbst wenn wir einen Treffer landen würden, könnte es die Kugeln in zufällige Richtungen im Weltraum blasen. Es wäre wie die Suche nach einer Nadel im Heuhaufen.«

      »Mehreren Nadeln«, sagte Emma.

      »Ich denke, es ist am besten, sie vorerst zu ignorieren«, sagte Lucian. »Wenn Xara denkt, dass sie immer noch die Auserwählte ist, dann wird sie mich sowieso finden wollen. Sie wird die gleiche Idee haben wie wir. Diese anderen Kugeln finden. Sie weiß nicht, wozu wir fähig sind, also wird sie direkt nach Hephaestus fahren. Wer weiß, wie lange es dauern wird, bis sie dorthin gelangt, aber wenn Khairu Recht hat, kann sie schneller dorthin gelangen, als wir denken, besonders wenn sie ihren eigenen Treibstoff herstellt. Wenn ich eine Möglichkeit hätte, sie anzugreifen und die Kugeln zu bekommen, würde ich es sofort tun. Aber ihnen nachzujagen ist unmöglich. Ich würde lieber die Kugel des Thermalismus und auch die Kugel des Dynamismus an mich nehmen, damit der Sieg sicher ist, wenn ich ihr wieder gegenüberstehe.«

      »Du klingst sehr selbstsicher«, sagte Plato.

      »Warum sollte ich es nicht sein? Ich habe Xara mit zwei Kugeln besiegt, und ich bin sicher, ich könnte es mit sechs schaffen.«

      Bei diesen Worten wurde Emmas Gesicht etwas blasser. Sie hatte immer noch die Kugel der Strahlung, und bis jetzt hatte Lucian nicht darum gebeten, sie zurückzugeben. Aber aufgrund der Art und Weise, wie die Kugel von Raum und Zeit funktionierte, würde er alle Kugeln benötigen. Hoffentlich würde es keine Probleme verursachen, sie zurückzufordern. Im Hinterkopf würde er sich immer daran erinnern, was das Orakel, Rhana, ihm auf Volsung gesagt hatte. Unter den Uralten hatten Freunde und Familie sich wegen einer einzigen Kugel gegenseitig getötet.

      Lucian verdrängte diesen Gedanken aus seinem Kopf. »Das ist der Plan. Ich werde dieses Schiff nach Aurora warpen. Während das nur ein Tor von hier entfernt ist, ist es Lichtjahre weiter, als ich mich je selbst gewarpt habe, und ich werde viel mehr Masse bewegen. Aber da der Gesandte sagte, es sei möglich, muss ich auch glauben, dass es das ist.«

      »Er könnte dich einfach dazu verleiten wollen, dich selbst umzubringen«, sagte Linus. »Und damit uns alle mit dir.«

      »Das macht keinen Sinn«, sagte Khairu. »Wenn er Lucian hätte töten wollen, hätte er es bereits getan. Vielleicht hast du einfach nur Angst?«

      Linus lachte. »Natürlich habe ich die. Ich bin bei Verstand. Im Gegensatz zu allen anderen an diesem Tisch.«

      Serah lachte darüber. »Bist du nicht der Bürgermeister der Insel des Wahnsinns?«

      »Ja. Das sollte dir etwas sagen!«

      Khairu öffnete den Mund, um zu sprechen, aber Lucian unterbrach sie. »Das ist, was wir tun werden, Ende der Geschichte. Ich hatte nicht vor, es zu einer demokratischen Abstimmung zu bringen. Es ist nur eine Höflichkeit meinerseits, euch zu sagen, wie es sein wird. Khairu hat Recht. Wir haben keine Zeit für viele Experimente. Wir hatten unseren ersten Sieg seit langer Zeit auf Nai Elyn, und ich werde die Dynamik nicht verlieren.«

      »Nun«, sagte Fergus, »wenigstens gibst du zu, dass deine Handlungen uns töten könnten. Obwohl ich dir folge, Lucian, schätze ich es nicht, keine Stimme zu haben.«

      Serahs Gesicht wurde empört. »Du bist Lucian von Gefahr zu Gefahr gefolgt, und irgendwie ist das eine Brücke zu weit?«

      »Kämpfen ist eine Sache. Mit einem Feind kann ich ihm wenigstens in die Augen sehen. Das ist etwas ganz anderes. Was, wenn das Schiff sich bewegt, aber wir alle am gleichen Ort bleiben? Kaltes, hartes Vakuum ist ein schrecklicher Tod.«

      »Fergus, ich mag dich, aber manchmal ergibt das, was du sagst, keinen verdammten Sinn.«

      Linus schaute von einem zu anderen. Schließlich stieß er einen schweren Seufzer aus. »Es gefällt mir nicht, aber Lucian ist der Boss. Er hat mich von dieser verdammten Insel runtergeholt. Jetzt kann ich Filme schauen, Videospiele spielen und nach Herzenslust essen, was weitaus angenehmer ist. Ich denke, diese Schuld ist noch nicht beglichen, also muss ich mit ihm gehen. Außerdem verstehe ich sowieso nicht, worüber alle die Hälfte der Zeit reden, also wer bin ich zu sagen, dass er falsch liegt?«

      »Nur die Hälfte der Zeit?«, fragte Plato.

      Linus streckte ihm die Zunge heraus.

      Emma starrte aus dem Fenster, ihr Ausdruck beunruhigt, aber sie sagte nichts. Lucian fragte sich, ob sie wusste, was er sie fragen würde. Besser, es abseits der anderen zu tun.

      Aber sie überraschte ihn, indem sie es selbst zur Sprache brachte. »Ich nehme an, du willst deine Kugel zurück? Du hast erwähnt, dass jede Kugel, die du hältst, die Kugel von Raum und Zeit mächtiger macht. Du wirst alle Kraft brauchen, die du bekommen kannst.«

      »Leider kann ich es nicht riskieren, sie nicht zu haben.«

      Sie zögerte einen Moment, dann nickte sie gezwungen. »Ich verstehe. Lass mich einfach... wissen, wenn du bereit bist, und ich kann sie zurückgeben.«

      »Du klingst traurig darüber«, sagte Linus.

      »Lass sie in Ruhe, Linus.«

      »Ich beobachte nur.«

      Lucian schüttelte den Kopf. Nach monatelangem Teilen desselben Schiffs war es manchmal schwer, die Leute davon abzuhalten, sich gegenseitig an die Kehle zu gehen.

      »Also, wann wird diese Monstrosität stattfinden?«, fragte Fergus, als ob ihr kollektiver Selbstmord kurz bevorstand.

      »Bald«, sagte Lucian. »Vielleicht können wir noch einen Tag zur Entspannung nehmen.«

      »Und wie würden wir uns vorbereiten?«, fragte Linus.

      »Ich weiß es nicht. Vielleicht willst du einen Raumanzug anziehen oder so, wenn du Fergus' Theorie glaubst, dass sich das Schiff bewegt, aber wir nicht.«

      »Es könnte passieren«, sagte er, etwas verärgert.

      Serah lächelte. »Vielleicht hast du Angst, dass dein Kopf wie ein überblähter Kürbis explodiert.«

      »Dein Kopf explodiert nicht im Weltraum«, sagte Fergus. »Das ist nur ein Mythos. Und übrigens explodieren Kürbisse auch nicht.«

      »Was auch immer. Du weißt, was ich meine.«

      »Treffen beendet«, sagte Lucian. »Versucht, etwas Ruhe zu bekommen. Es ist ziemlich offensichtlich, dass ihr Leute immer noch gestresst seid.«

      »Ich frage mich, warum das so sein könnte«, sagte Plato sarkastisch.

      Lucian ging nicht auf den Köder ein. Er blieb stehen, bis alle den Raum verlassen hatten, außer ihm und Serah.

      »Schwieriges Publikum, was?«, fragte sie.

      »Nichts, woran ich nicht gewöhnt bin.«

      »Sie sind immer noch erschüttert. Es ist ein Wunder, dass irgendjemand von uns überlebt hat. Aber hey, wir haben Xara Mallis besiegt. Nicht jeder kann das von sich behaupten.«

      Lucian lachte. »Das ist etwas.«

      Sie packte ihn am Arm. »Komm schon. Ich möchte mit dir reden.«

      Sie führte ihn aus dem Konferenzraum zu ihrer Kabine. Erst als die Tür geschlossen war, sprach sie wieder.

      »Glaubst du, dass Emma sich ein bisschen... seltsam verhält?«

      »Seltsam, wie?«

      »Hast du ihr Gesicht nicht bemerkt, als du die Rückgabe der Kugel erwähntest?«

      »Was ist mit ihrem Gesicht?«

      »Nun, zum einen will sie die Kugel definitiv nicht zurückgeben.«

      »Sie hat zugestimmt, es zu tun. Also spielt es eine Rolle?«

      Serah lächelte nur wie eine Lehrerin, die einem Schüler, der langsam begreift, ein einfaches Konzept erklärt. »Lucian, sie will  diese Kugel nicht zurückgeben. Strömen ist süchtig machend, wie wir alle wissen. Viel Magie zu strömen ist noch süchtig machender. Jetzt, da sie einen Vorgeschmack von Macht bekommen hat, gefällt es ihr, was auch immer sie über das Beschreiten des Pfades des Gleichgewichts sagen mag. Erinnerst du dich nicht an das, was das Orakel der Bindung gesagt hat?«

      Lucian wurde kalt. »Natürlich tue ich das. Aber Emma ist meine Freundin. Sie würde mich nicht so verraten.«

      »Ich würde das auch nicht denken. Andererseits gab es den Teil über Freunde und Familie, die die Wächter verraten. Alles für die Chance, eine Kugel zu halten. Du solltest das bedenken.«

      »Das habe ich. Du nimmst einfach das Schlimmste an.«

      »Ich habe gesehen, was ich gesehen habe. Emma ist ein guter Mensch, aber letztendlich ist sie menschlich. Und Menschen sind nichts anderes als Fleisch und Blut mit Impulsen, guten und schlechten. Nimm das für das, was es wert ist. Hoffentlich nimmst du es an, denn ich möchte dich aus meinen eigenen egoistischen Gründen sehr lebendig haben.«

      »Das ist beruhigend.«

      Sie gab ihm einen leichten Stoß in Richtung Bett. In der geringen Schwerkraft reichte es aus, um ihn taumeln zu lassen. Bevor er sich bewegen konnte, war sie über ihm. Er hätte sie leicht entfernen können, wenn er gewollt hätte, aber sie auf ihm zu haben war angenehm genug.

      Ihr Gesicht blieb ernst über seinem. »Hör einfach zu, okay? Ich könnte falsch liegen, aber du weißt, dass ich deine besten Interessen im Herzen trage. Du musst vorsichtig sein, wenn du deine Kugeln an eine Person übergibst, egal wie sehr du ihr vertraust. Du bist der Auserwählte, und du hast sie verdient. Das Schlimmste, was passieren kann, ist, einen Freund wegen so etwas zu verlieren. Menschen verändern sich, Lucian. Ich weiß das aus Erfahrung.«

      Lucian musste nicht nachfragen, um zu wissen, was sie meinte. Sie war im Kiro-Dorf aufgewachsen, aber selbst ihr eigener Vater hatte sie verbannt, als klar wurde, dass sie ausfranste. Und allein der Gedanke daran ließ ihn auf ihren Arm schauen. War es seine Einbildung, oder war ihre Wunde seit der Konfrontation auf Nai Elyn sogar größer geworden?

      Er zwang seine Augen weg. Er wollte nicht darüber nachdenken. Stattdessen küsste er sie, und für den Moment konzentrierten sie sich auf Dinge, die nicht Kugeln, Schwarmer oder der bevorstehende Untergang der Menschheit waren.
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      Am nächsten Morgen fehlte Emma auffällig beim Frühstück der Crew. Lucian ging zur Brücke, um festzustellen, dass sie auch nicht bei Khairu war, der gewöhnlich allein aß. Es wäre besser, die Sache so schnell wie möglich hinter sich zu bringen. Um den Strahlungsorb zu bitten, würde nicht einfacher werden.

      Er klopfte an Emmas Tür, bekam aber keine Antwort. Als er den Eingabeknopf drückte, fand er eine leere Kabine vor, in der nichts außer Platz war. Er überprüfte den Maschinenraum, der ebenfalls leer war. Nachdem er jeden Raum auf dem Hauptdeck abgesucht hatte, ging er hinunter zum Frachtraum, dem einzigen Ort, wo sie sein konnte.

      Er öffnete die Luke im Haupteingangsbereich und kletterte eine steile Treppe hinunter. Die Luft war hier unten kälter, da die Belüftung des Schiffes Mühe hatte, den größeren Raum zu erwärmen. Die Versorgungskisten waren seit ihrer Abreise von Irion weniger geworden, sodass er schnell Emma entdeckte, die in der hintersten Ecke auf einer Kiste saß, nur wenige Schritte von der massiven Ladetür entfernt. Lucian hatte den verrückten Gedanken, sie könnte versuchen, sie zu öffnen, besonders da das Terminal so nahe war. Nicht dass es möglich wäre, sie zu öffnen, während das Schiff im All unterwegs war, aber Lucian fragte sich. Sie hatte den Strahlungsorb benutzt, um die Umlaufbahn des Schiffes zum Dunklen Tor hochzuladen und dabei die Quantenverschlüsselung des Schiffes umgangen.

      Er erinnerte sich noch an ihre Worte, nachdem sie diese Aktion durchgeführt hatte: Damit kann ich alles tun.

      »Emma? Alles in Ordnung bei dir?«

      Sie zuckte leicht zusammen, bevor sie sich umdrehte. »Lucian. Du hast mich erschreckt.«

      Er setzte sich auf die Kiste ihr gegenüber. »Tut mir leid. Ich habe nach dir gesucht. Du warst heute Morgen nicht beim Frühstück.«

      »Ja. Ich weiß. Ich wollte nur etwas Zeit zum Nachdenken haben, schätze ich.« Sie schaute nach unten und weg. »Ich nehme an, du bist wegen des Orbs hergekommen, oder?«

      »Darüber können wir später reden. Geht es dir gut?«

      »Ja, mir geht's gut.«

      »Also, ich bin mir nicht sicher, was hier los ist, aber es sieht nicht nach 'gut' aus.«

      Sie blickte auf ihre Hände. »Entschuldige. Ich weiß, es sieht aus, als würde ich ausweichen. Naja, wahrscheinlich tue ich das auch. Ich weiß, dass ich ihn dir zurückgeben muss, besonders nach allem, was du gesagt hast. Es ist nur... schwieriger als ich dachte.«

      »Wieso das?«

      Ihre Wangen färbten sich leicht. »Nun, um ehrlich zu sein... ich mag es, den Orb zu haben. Es ist etwas unangenehm, das zuzugeben, aber so ist es nun mal. Ich weiß, dass es egoistisch ist, und ich weiß, dass er mir nicht rechtmäßig gehört. Trotzdem ändert das nichts an meinen Gefühlen. Jedenfalls hoffte ich, dass ich meine Gedanken sortieren könnte.«

      »Ich verstehe. Es war nicht meine Absicht, dich unter Druck zu setzen.«

      »Ich weiß. Es ist nur... ich hätte nie erwartet, dass er mich so fühlen lässt.«

      »Wie denn?«

      »So... mächtig. Mit dem Orb kann ich so viel Äther ziehen, wie ich will, und nichts Schlimmes passiert.«

      Lucian lachte bitter. »Glaub mir, diese Dinger verursachen mehr Probleme, als sie lösen. Es scheint, dass jedes Mal, wenn ich einen Orb bekomme, meine Probleme sich vervielfachen. Wenn ich es anders haben könnte, würde ich es tun.«

      Emma lächelte. »Ich schätze, ich habe es noch nicht so betrachtet.« Sie zögerte einen Moment und schien ihre nächsten Worte sorgfältig zu überlegen. »Nun, die Dinge waren nicht einfach, seit wir Volsung verlassen haben. Nicht dass sie jemals einfach gewesen wären. Vielleicht habe ich einen Eindruck davon bekommen, wie behütet ich war. Dieser ganze Pfad des Gleichgewichts, den sie lehren, scheint jetzt wie ein Witz. Ich weiß nicht, ob ich mich nach allem, was ich durchgemacht habe, jemals wieder in das Leben an der Akademie integrieren kann. Und wenn man sich niedergeschlagen fühlt, ist es wohl natürlich, an allem festzuhalten, was einem ein gutes Gefühl gibt, auch wenn es am Ende nicht gut für einen ist.«

      »Es ist definitiv nicht einfach.«

      »Das ist es, was die Abgabe des Orbs schwer macht. Er war ein Lichtblick, etwas, das mir geholfen hat, mit der Realität fertig zu werden. Zu denken, dass er vielleicht weggeht...«

      »Ich brauche ihn nur, um das Schiff zu warpen. Ich weiß nicht, wie lange das dauern wird, aber ich habe kein Problem damit, ihn zurückzugeben, wenn ich damit fertig bin.«

      »Nein, das würde ich nicht von dir verlangen. Du bist der Auserwählte, nicht ich. Nur ohne ihn zu sein... macht mir ein bisschen Angst.« Sie schaute zu ihm auf. »Ich meine, fühlst du nicht dasselbe? Jedes Mal, wenn du sie aus deinem Fokus drängst, hast du keine Bedenken?«

      Lucian dachte einen Moment darüber nach. Er erkannte, dass ja; es war eine schwierige Sache. Die längste Zeit, die er ohne die Orbs verbracht hatte, war während Veras Training. Sie wollte, dass er wusste, wie es ist, ohne sie zu streamen. Aber er wusste immer, dass er sie am Ende zurückbekommen würde. Der Strahlungsorb war leichter freizugeben, wahrscheinlich, weil er ihn nicht lange gehalten hatte und daher keine Gelegenheit hatte, sich an ihn zu binden. Inzwischen hatte Emma ihn etwa zwei Wochen lang gehalten. Genug Zeit vielleicht, um sich auf ihn zu verlassen.

      Lucian wusste nicht, welche Auswirkungen der Verlust eines Orbs haben könnte. Es könnte sich als verheerend erweisen, soweit er wusste. Sogar tödlich.

      »Die Wahrheit ist, ich bin mir nicht sicher, was passieren wird. Ich weiß, dass ich für mich nur für kurze Zeit ohne sie war, und ich wusste, dass ich sie zurückbekomme. Trotzdem war es nicht einfach.«

      »Das ist es, was mir Angst macht. Wir wissen, dass Äther süchtig macht. Wie viel mehr, wenn er unverfälscht ist?«

      Dieser Gedanke war Lucian schon einmal durch den Kopf gegangen. Äther war so süchtig machend, dass viele Magier bereitwillig über ihre Fähigkeiten hinaus streamten, indem sie überzogen. Während das Überziehen selbst nicht die Ursache des Ausfransens war, beschleunigte es diesen Prozess. Aber selbst wenn man den giftigen Aspekt des Äthers entfernte, blieb die euphorisierende Wirkung bestehen. Sogar Lucian musste seine Versuchung zu streamen zügeln, aber er konnte nur so lange durchhalten, bevor er Magie streamen wollte.

      »Ich könnte versuchen, den Warp ohne den Strahlungsorb zu machen, aber ich denke, es wird ohne ihn unmöglich sein.«

      Als Emmas Gesichtsausdruck plötzlich wütend wurde, konnte Lucian nur über den plötzlichen Wechsel staunen.

      »Warum nimmst du ihn dir nicht einfach? Das ist eindeutig, was du willst. Warum führen wir überhaupt dieses Gespräch? Wir wissen beide, wie es endet.« Ihre Augen weiteten sich, als ob sie sich plötzlich ihres Ausbruchs bewusst würde. Sie ließ den Kopf hängen. »Es... tut mir leid. Ich fürchte, es ist zu spät, um aufzuhalten, was er mit mir macht...«

      »Das ist es nicht, Emma.«

      »Woher weißt du das?«

      »Ich schätze, ich weiß es nicht wirklich. Ich habe nur versucht, dir ein besseres Gefühl zu geben.«

      Sie stand plötzlich auf, mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck. »Ich... muss ihn loslassen. Mach es einfach... schnell, okay?«

      Es war schwer, sie anzusehen und sich nicht schrecklich zu fühlen. Er konnte nicht anders, als zu denken, dass dies seine Schuld war. Ihr den Orb zu geben, war schließlich seine Idee gewesen. Sie hatte das Dunkle Tor leicht genug gefunden, aber vielleicht hätte er dasselbe tun können. Er hatte es für einen Moment gesehen, nachdem er den Orb zum ersten Mal erhalten hatte.

      »Es tut mir leid für meinen Anteil daran. Wenn es einen Weg gäbe, es leichter zu machen, würde ich es tun.«

      »Wie gebe ich ihn auf?«

      »Greif nach deinem Fokus und will ihn in deine Hände. So mache ich es jedenfalls.«

      Emmas Augen schienen abwesend. Lucian war nicht sicher, ob sie ihn überhaupt gehört hatte.

      Er wollte gerade fragen, ob sie ihn gehört hatte, als sie aufstand, ihm zugewandt, und ihre Hände ausstreckte.

      Zuerst passierte nichts. Aber nach einem Moment zeichneten grüne Linien entlang ihrer Unterarme, sammelten sich und verschmolzen in ihren Händen. Die Linien wirbelten, bis sie die Form des Strahlungsorbs bildeten, der wie ein winziger grüner Stern leuchtete. Er tauchte den gesamten Frachtraum in sein smaragdgrünes Licht.

      Emma keuchte und wäre fast vor Anstrengung zusammengebrochen. Lucian stützte sie, als sie sich setzte, den Orb immer noch in ihren Händen.

      »Nimm ihn. Bevor ich etwas Dummes tue.«

      Lucian nahm den Orb und absorbierte ihn sofort. Innerhalb von Sekunden war er verschwunden, floss an seinen Armen entlang und in Richtung seines Herzens.

      Eine halbe Minute später gab es kein Licht mehr. Lucian konnte spüren, wie der Orb in seinem Fokus pochte, zusammen mit einer frischen Infusion von Kraft. Es schien, als könnte er Welten bewegen, wenn er es wollte. Im Gegensatz dazu sackten Emmas Schultern niedergeschlagen ein, als ob ihre Seele herausgesaugt worden wäre. Lucian hasste es, sie so zu sehen.

      Aber im Gegensatz zu ihrer Haltung zwang sie sich zu einem Lächeln. »Nun, wie fühlt es sich an?«

      Lucian konnte sich nicht dazu bringen zu lügen. »Als könnte ich die Galaxie bewegen, wenn ich wollte.«

      »Versuch dich erst mal darauf zu konzentrieren, dieses Schiff zu bewegen.«

      Lucian erkannte, dass das das war, was er tun musste. »Sag den anderen, dass wir uns gleich in Bewegung setzen werden. Lass niemanden hier rein. Ich weiß nicht, ob das, was ich tue, gefährlich ist, aber es wäre sicherer, es so zu behandeln.«

      »Ich werde es ihnen mitteilen. Sei vorsichtig, Lucian.«

      Ohne ein weiteres Wort ging sie hinaus und ließ ihn allein im Frachtraum zurück.

      Noch immer voller zurückgehaltener Energie, setzte er sich auf das Deck und nahm seinen Fokus ein, befreite seinen Geist von allen Ablenkungen. Das war inzwischen zweite Natur. Er war überrascht, wie schnell der Äther sich ansammelte, als ob die Orbs seinen Bedarf erwartet hätten. Es war zu spät, jetzt zurückzuhalten.

      Während Magie durch seine Orbs strömte, lenkte er sie zur Mitte seines Fokus, wo der Raum-Zeit-Orb als Herzstück stand. Der Raum-Zeit-Orb absorbierte drei tobende Ströme des Äthers und komprimierte sie zu einem einzigen Punkt des Potenzials. Dies, erkannte Lucian, war die Kraft des Orbs. Er konnte scheinbar jede Menge Magie enthalten, was Möglichkeiten eröffnete, die eigentlich unerreichbar sein sollten.

      Was diese Dinge waren, konnte Lucian nicht erraten. Er experimentierte nicht nur mit seinem Leben, sondern mit dem Leben seiner Freunde. Aber wenn es einen anderen Weg gegeben hätte, hätte er ihn genommen.

      Mit dem Raum-Zeit-Orb war es, als würde sein Äther in einem Schwarzen Loch verschwinden und dem Fokus Gewicht und Masse verleihen. Lucian schwelgte in der Macht; es war zu lange her, seit er sie gespürt hatte. Es war wie eine tobende Sonne kurz vor einer Supernova, und selbst während sie tobte, strömte mehr Äther in den Orb, ließ ihn vor Potenzial brummen. Nicht nur von seinen Orbs, sondern auch von den anderen Aspekten. Ihre Ströme waren ein Rinnsal im Vergleich zu den Fluten, die aus den Orbs flossen, aber sie fügten trotzdem ihre Kraft hinzu, unfähig, dem Ruf des Raum-Zeit-Orbs zu widerstehen.

      Schließlich stand er auf, ballte die Fäuste und breitete die Arme aus. Mit dieser Aktion streamte er eine massive Strahlungshülle um das Schiff. Dadurch konnte er das Licht von zehntausend Sternen wahrnehmen, konnte den einen Punkt finden, zu dem das Schiff gewarpt werden sollte. Durch den Psionik-Orb konnte er Möglichkeiten sehen, seltsame Vergangenheiten und Zukünfte, die gegen jede Vernunft und Logik verstießen. Sein eigenes Gesicht, älter und mit Kampfnarben übersät. Seine Mutter, die überrascht in seine Augen schaute, so lebendig und real wie jeder, den er je kannte. Ein eckiger, schwarzer Reptilienkopf mit feurigen roten Augen, umgeben von einem Flammenring...

      Fast hätte er vor Schreck den Stream abgebrochen. Diese unheilverkündenden Augen starrten in ihn hinein, schienen ihn bis ins Innerste zu kennen. Ihn herauszufordern und zu verhöhnen.

      Was war das?

      Die Stimme des Alten drang in seinen Geist. Dein Untergang, wenn du weiterhin stur meine Hilfe ablehnst.

      Lucian bildete einen Psionischen Schild um seinen Geist, der nur seine Magie durchließ. Sofort löste sich die Vision auf und brachte ihn zurück in den Frachtraum, wo er das Schiff noch zum Aurora-System streamen musste. Er hatte jetzt genug Magie. Alles, was er brauchte, war eine Erinnerung, die er daran knüpfen konnte.

      Aber so sehr er es auch versuchte, er konnte sich Aurora nicht vorstellen. Er konnte nur an seinen ersten Anblick von Archea denken. Seine Oberfläche war trocken, mehr Land als Ozean, und die massive Archea-Station umkreiste gerade seine sanfte Krümmung. Er hatte damals mit Serah ihre Annäherung beobachtet. Serah, die zum ersten Mal eine Raumstation betreten würde, einen anderen Ort als die Welt ihrer Geburt. Sie war so aufgeregt gewesen, damals. Sogar er war bereit, es zu sehen, nachdem er so lange auf Psyche verbracht hatte.

      Die Vision der Welt wuchs in seinem Geist. Sie wuchs so sehr, dass sie fast real wurde. Es gab kein Zurück mehr. Eine Verbindung entstand zwischen Erinnerung und Realität. Entweder würde das Schiff den Warp vollenden, oder nicht.

      Lucian wurde nach vorne gerissen, als käme die Schwerkraft plötzlich aus einer anderen Richtung. Er streamte jetzt alle Sieben Aspekte, und all diese Ströme gingen in alle Richtungen. Er lenkte sie alle zum Raum-Zeit-Orb, und als jeder Strom ihn speiste, begann die Realität sich zu stabilisieren.

      Mit einem letzten Aufbrüllen der Magie folgte völlige Stille und Dunkelheit.
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      Als Lucian erwachte, befand er sich in der medizinischen Kapsel. Das Ergebnis war nicht gerade das, was er sich erhofft hatte. Trotz seines benommenen Zustands bewegte er seinen Körper und tippte auf den Bildschirm im Inneren. Die Maschine schien dies als Zeichen zu deuten, dass er am Leben war, denn die Tür öffnete sich mit einem Zischen. Verschiedene Infusionen und Schläuche, die er nicht einmal bemerkt hatte, lösten sich automatisch von seinem Körper, einschließlich eines Katheters. Es tat nicht annähernd so weh, wie es eigentlich hätte wehtun sollen. Wenn das eingeführt worden war, musste er schon lange hier drin sein. Die Steifheit seiner Muskeln war ein Beweis dafür.

      Die Lichter waren rot und signalisierten Nachtstunden an Bord des Schiffes. Er hatte den Stream am Morgen begonnen, also musste er schon lange hier drin sein.

      Die Lichter wechselten auf volles Spektrum und blendeten Lucian vorübergehend. Er taumelte aus der Kapsel und hatte es fast zur Tür geschafft, als diese sich öffnete und Serah in ihrem Raumanzug dastand, ihre blonden Haare in Unordnung.

      »Lucian! Verfaulte Hölle, du lebst!«

      Sie warf sich auf ihn, als ob er am Rande des Todes gestanden hätte. Soweit er wusste, war er das vielleicht auch.

      »Mir geht's gut. Was zum Teufel ist los?«

      »Alles ist im Eimer, und du musst es in Ordnung bringen!«

      In diesem Moment stürmte Fergus in die Klinik. »Du lebst? Großartig. Wir stecken in einer furchtbaren Lage, und ich bin nicht sicher, ob wir da wieder rauskommen.«

      »Was ist los?«

      »Piraten. Ich weiß nicht, woher sie kommen, aber sie greifen die Archea-Station an. Und eine ganze Menge von ihnen verfolgen uns.«

      »Also hat der Warp funktioniert? Wir sind im Archea-System?«

      »Oh, er hat durchaus funktioniert. Du wurdest bewusstlos, also hat Khairu die Führung übernommen und uns auf Kurs zur Archea-Station gebracht, um Vorräte aufzufüllen. Aber als wir Übertragungen von einer totalen Belagerung durch Piraten erhielten, hat Khairu uns auf einen Kurs zum äußeren Teil des Sternensystems gebracht. Es müssen hundert Piratenschiffe an der Station angedockt sein, wenn nicht mehr. Die Sicherheitskräfte sind völlig zusammengebrochen. Und jetzt ist ein Teil dieser Piratenschiffe hinter uns her.«

      »Was? Warum?«

      »Ich vermute, sie erkennen unser Schiff. Erinnerst du dich an die Piraten im Pontus-System? Sie gehörten zur Goldenen Armada, genau wie diejenigen, die die Archea-Station angreifen.«

      »Lass uns zur Brücke gehen und das herausfinden«, sagte Lucian, der kaum glauben konnte, dass das passierte. Während sie den zentralen Korridor entlangrannten, fragte er: »Wie lange war ich bewusstlos?«

      »Du warst etwa vierzehn Stunden unten im Frachtraum«, sagte Serah. »Wir haben immer wieder versucht reinzukommen, aber niemand konnte die Tür öffnen. Ich schätze, du hast sie mit deiner Magie geschlossen gehalten. Was mich übrigens ziemlich wütend gemacht hat.«

      »Vierzehn Stunden?«

      »Kapitän Auserwählter!«, brüllte Linus aus Richtung der Kabinen. »Bei den Göttern, du lebst!«

      Lucian schaffte es nur, ihm anerkennend zuzuwinken, bevor er die Brücke betrat und Khairu entdeckte, die sich intensiv über die Terminalanzeige beugte.

      »Was haben wir?«, fragte Lucian.

      Sie musterte ihn einen Moment lang von oben bis unten und entschied sich, sich auf das Geschäft zu konzentrieren und nicht auf seinen allgemeinen Zustand. »Nun, mindestens zwanzig Feindkontakte auf unseren Scopes, alle mit Vollschub von der Station her. Im Moment habe ich uns auf Kurs nach Argus gebracht.«

      »Was ist das?«

      »Der nächste Planet draußen. Ein Gasriese mit einem beachtlichen Ringsystem. Ich dachte, wir könnten uns dort verstecken. Natürlich nur, wenn sie uns nicht vorher torpedieren. Das ist immer eine Möglichkeit. Sie sind allerdings noch zu weit entfernt, um uns anzuvisieren, obwohl sie unsere Wärmesignatur leicht aufnehmen können.«

      In diesem Moment kamen Linus und Plato auf die Brücke.

      »Lucian kann uns wieder warpen«, sagte Linus. »Das war eine Höllenfahrt!«

      Lucian nahm seinen Fokus an, aber seine Konzentration brach sofort zusammen, als er versuchte, nach der Kugel der Raum-Zeit zu greifen. Es war, als würde er versuchen, leere Luft zu fassen.

      »Nein, kann ich nicht. Nach dem, was ich gerade getan habe, wird es eine Weile dauern, bevor wir irgendwohin gehen können.«

      »Wie lange ist eine Weile?«, fragte Khairu.

      Lucian zuckte mit den Schultern. »Eine Weile.«

      Plato verschränkte die Arme. »Du scheinst viel zu gelassen zu sein. Wir werden alle hier sterben!«

      »Nun, wie es aussieht, sind wir diesen Schiffen ein Stück voraus, aber das garantiert nicht, dass wir nicht weiter draußen abgefangen werden«, sagte Khairu. »Wir können uns in den Ringen von Argus verstecken. Wir werden vor ihnen dort sein, aber sie werden die ganze Zeit ein Signal unseres Antriebs haben. Wir müssen langsam durch die Ringe brennen, wenig Wärme abgeben. Und hoffen, dass das Eis unsere Spuren verdeckt.«

      »Wie wahrscheinlich ist es, dass das funktioniert?«, fragte Fergus.

      »Es ist das Beste, was ich habe.«

      »Das ist... beruhigend.«

      Emma war die letzte, die auf die Brücke schlüpfte. Sie sagte kein Wort, und ihr Gesicht war blass und ihre Wangen eingefallen, als hätte sie einen üblen Grippeanfall.

      »Dann lasst uns das tun«, sagte Lucian.

      »In sechs Stunden sollten wir da sein«, sagte Khairu. Sie sah Lucian an. »Wie lange, bis du wieder bereit bist zu warpen?«

      »Ich weiß nicht. Wahrscheinlich mehr als sechs Stunden.«

      »Das ist verrückt«, sagte Linus. »Verrückt!«

      Lucian hatte das Gefühl, dass es nur noch verrückter werden würde.
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      Zwei Stunden später waren Argus und sein breites Band von seitlich liegenden Ringen leicht im vorderen Sichtfenster zu erkennen. Der Planet war anfangs klein, kaum mehr als ein heller Stern am Himmel. Aber während die Stunden vergingen, wuchs er mit überraschender Geschwindigkeit und dominierte den Bildschirm. Der Scanner zeigte, dass die Piratenschiffe hinter ihnen Schritt hielten. Trotz seiner Geschwindigkeit konnte die Ethereal ihnen nicht davonfliegen, insbesondere angesichts einer möglichen Kurskorrektur zum nächsten Tor, das ins Cupid-System führte.

      Khairus Aufmerksamkeit schärfte sich, als sie eine neue blinkende Warnung erhielt.

      »Verdammt. Mehr Feindkontakte kommen mit Vollgas.«

      »Woher kommen sie?«, fragte Fergus. »Wie nah sind sie?«

      »Ich weiß nicht. Ihr Kurs deutet darauf hin, dass sie von Beren kommen. Das ist der nächste Gasriese draußen.«

      »Was haben Piraten mit Gasriesen?«, fragte Serah. »Ich glaube, ich erkenne da ein Muster.«

      »Viele Monde«, sagte Fergus. »Praktisch unmöglich für die Liga, sie rauszuholen. Selbst die Jupitermonde waren bis Mitte des 23ten Jahrhunderts nicht vollständig gezähmt.«

      »Danke für die Geschichtsstunde.«

      Khairus Finger flogen über den Terminalbildschirm und machten ein paar schnelle Berechnungen. »Es wird knapp. Ich passe bereits unsere Verlangsamung an. Wir werden stark abbremsen müssen.«

      »Und ich nehme an, du brauchst mich, um die Kante abzumildern«, sagte Serah.

      »Dich und Linus beide«, sagte Khairu. »Es wird so schlimm sein wie bei Nai Elyn. Besser einen aktiven Stream als einen Schutzschild.«

      »Keine Sorge. Ich hab's im Griff.«

      Lucian sah sie besorgt an, aber es half nichts. Niemand konnte Gravitonik streamen wie Serah.

      Innerhalb von Minuten saßen sie in ihren Notfallsitzen.

      »Dreißig Sekunden«, sagte Khairu.

      Lucian sah Serah neben sich an. »Bereit?«

      »Nicht wirklich. Habe aber keine Wahl, oder?«

      »Das scheint das Thema von allem zu sein, was wir durchgemacht haben.«

      »Ist das nicht die Wahrheit?«

      »Zehn Sekunden.«

      Serah schloss die Augen und streamte einen gravitonischen Schild, der die Brücke umschloss. Etwas widerwillig schloss sich Linus ihrem Stream an. Selbst nach allem, was er durchgemacht hatte, verabscheute der Mann immer noch Magie und würde sie nicht benutzen, wenn er es sich aussuchen könnte.

      »Fünf, vier, drei, zwei...«

      Lucian schloss die Augen, nahm seinen Fokus an und schaltete alles andere aus. Die Verzögerungskraft war sofort da und erdrückend. Selbst als sein Rücken in den Notfallsitz schlug, schwebte sein Geist, unberührt von äußeren Umständen. Innerhalb eines langen Atemzugs schien es völlig vorbei zu sein.

      Mit einem Keuchen ließ Serah den Stream los und lehnte sich in ihrem Sitz zurück.

      »Wir drehen uns zu Argus«, sagte Khairu.

      Der Bildschirm schwenkte und enthüllte ein gebogenes Feld aus eisigen Trümmern, das sich so weit erstreckte, wie das Auge reichen konnte. Dahinter lag der aquamarinfarbene Ton von Argus selbst, dessen Masse den Bildschirm dominierte. Sie waren erschreckend nahe daran, in einen riesigen Asteroiden zu krachen, der im Ringsystem gefangen war.

      »Gute Arbeit, Talent Khairu«, sagte Fergus.

      »Jetzt kommt der richtige Spaß«, sagte sie.

      Sie übernahm die manuelle Kontrolle des Schiffes und begann, einen Weg durch die Millionen von schwebenden Eismassen zu suchen.

      Lucian schnallte sich ab und ging, um nach Serah zu sehen, die immer noch in ihrem Stuhl zurückgelehnt war. »Alles in Ordnung?«

      Seine Haut wurde kalt, als er bemerkte, dass sie sich nicht bewegte. Panik stieg in seiner Brust auf.

      »Serah? Sprich mit mir.«

      Alle drehten sich um, um zu sehen, was los war. Lucian löste bereits ihre Gurte und zog sie in seine Arme. Sie war leicht in der Schwerkraft des Schiffes, und er konnte ihren Puls spüren, der langsam von seiner an ihren Hals gelegten Wange aus pulsierte.

      »Sie hat überstreamt«, sagte Linus. »Diese Verzögerung war schlimmer als Nai Elyn.«

      »Ihr alle, bleibt hier«, sagte Lucian. »Khairu, sorge dafür, dass wir nicht sterben.«

      »Das ist der Plan.«

      Damit rannte er in Richtung der Schiffsklinik, seine Schritte dröhnten auf dem Deck. Es fühlte sich an, als wäre er in einem wachen Albtraum. Als er in die Klinik einbog, öffnete er die Kapsel und legte sie behutsam hinein. Ihre Augen waren noch geschlossen, aber sie atmete. Er wusste nicht, was eine medizinische Kapsel bei Überziehung bewirken würde, aber er konnte nicht klar denken.

      »Serah, bitte wach auf...«

      Fergus trat von hinten ein. »Ist sie in Ordnung?«

      Die Glastür der Kapsel schloss sich. Anscheinend hatte die Maschine etwas mit ihr gefunden, das nicht stimmte. Etwas, das sie reparieren wollte.

      Er legte eine Hand auf das Glas, während die kleinen, geschickten Pinzettenarme der Kapsel sich ausstreckten, sie hochhoben und mit verschiedenen Infusionen und Schläuchen versahen.

      Wie verrückt scannte Lucian das nahegelegene Terminal, um die Diagnose zu erhalten, aber es schien, als wüsste nicht einmal das Programm der medizinischen Kapsel, was nicht stimmte.

      Er schlug auf den Bildschirm. »Arbeite, verdammt!«

      Fergus legte eine Hand auf seine Schulter. »Es zu schlagen wird es nicht schneller machen. Das funktioniert nur in Holos.«

      Lucian blickte frustriert auf die Kapsel, wo das Innenglas getönt worden war. Was auch immer die Maschine tun wollte, sie wollte nicht, dass er es sah.

      »Verfaulte Hölle«, sagte er. Er sah Fergus verzweifelt an. »Weißt du, was mit ihr nicht stimmt? Kann man vom Überziehen ohnmächtig werden?«

      »Ja, das ist möglich.«

      »Ist es schlimm?«

      Lucian mochte Fergus' fehlende Antwort nicht.

      »Sag mir einfach die Wahrheit.«

      »Es könnte sein. Sie muss diesmal eine größere Last auf sich genommen haben. Linus ist ein anständiger Gravitist, aber nichts im Vergleich zu Serah. Sie ist besser in umgekehrten Streams als er. Das... passiert besonders den Frays. Sie können bewusstlos werden, wenn sie zu viel streamen.«

      »Warum ist das dann nicht schon früher passiert?«

      »Nun, es kann Zeit brauchen, sich aufzubauen. Es gibt keinen Reim oder Grund dafür. Es ist einfach so.«

      »Sie frayt also.«

      »Sie hat gefrayt, Lucian. Die ganze Zeit.« Sein Ausdruck wurde etwas weicher. »Es tut mir leid. Das ist die Wahrheit. Ich wünschte, ich könnte es ändern.«

      Die Worte waren wie ein Schlag in den Magen. Nach allem, was sie durchgemacht hatten, nach all der Magie, die sie gestreamt hatte, hatte Lucian es als ein Wunder angesehen, dass nichts Schlimmes passiert war. Nicht so, jedenfalls. Dies war der unüberwindbare Beweis, dass etwas passierte. Alles holte sie ein. Er hatte sich noch nie so machtlos gefühlt. Und es tat noch mehr weh zu wissen, dass die Kugel der Raum-Zeit sich weigerte, von jemand anderem als ihm benutzt zu werden.

      »Wir werden nicht schnell genug sein«, sagte Lucian, seine Stimme schwach. »Ich habe ihr immer gesagt, wir würden es sein, dass wir das aufhalten könnten, bevor es zu spät ist. Ich... kann dieses Versprechen nicht brechen.«

      »Werden wir nicht«, sagte Fergus fest. »Das ist noch nicht vorbei. Meine Vermutung ist, wenn man ein paar Stunden berücksichtigt...«

      In diesem Moment verblasste die Tönung des Glases und enthüllte Serah, die sich darunter regte. Die Tür glitt auf, und die verschiedenen Röhrchen, die in ihren Körper eingeführt worden waren, lösten sich. Sie blinzelte ein paar Mal schläfrig, ihre blauen Augen fanden Lucians. Sie waren glasig und trüb von irgendeiner Art Schmerzmedikament. Es gab einen Moment der Verwirrung, bevor sie ein kleines Lächeln zeigte.

      »Ich bin vorne«, sagte Fergus und duckte sich hinaus.

      »Hey du«, sagte Serah. Sie sah sich um und blinzelte verwirrt. »Wie bin ich hier gelandet?«

      »Du bist ohnmächtig geworden. Ich wusste nicht, was ich sonst mit dir machen sollte.«

      »Du weißt nie, was du mit mir machen sollst.«

      Lucian lachte nervös. »Nun, das stimmt. Wie fühlst du dich?«

      Sie antwortete ihm einen Moment lang nicht, als ob seine Worte nicht bei ihr ankämen. Sie schien immer noch benommen zu sein, aber zumindest schien sie keine Schmerzen zu haben.

      »Durstig«, sagte sie.

      »Ich hole dir etwas Wasser. Komm. Lass uns dich ins Bett bringen.«

      »Was ist mit den Piraten? Da waren Piraten, daran erinnere ich mich. Sind wir sicher?«

      »Ja. Vorerst.«

      Sie schloss die Augen, ihr Lächeln blieb auf ihrem Gesicht. »Das ist gut. Ich nehme an, du kannst mich tragen. Ich fühle mich ehrlich gesagt nicht in der Lage zu laufen.«

      »Entspann dich einfach. Ich hab dich.«

      Er nahm sie in seine Arme und trug sie aus der Klinik in Richtung der Kabine, die sie teilten.

      »Du bist so stark«, sagte sie und drückte seinen Arm. »Du hast trainiert, was?«

      »Danke, dass du es bemerkt hast.«

      Sie kicherte. Ja, sie stand definitiv unter dem Einfluss von irgendetwas.

      Er legte sie sanft auf das Bett und deckte sie zu, dann kam er mit einer Flasche Wasser zurück. Sie trank ein paar Schlucke, bevor sie sich wieder zurücklehnte. Ihre Augen fanden seine, als sie albern lächelte.

      »Nimm es einfach ruhig«, sagte er und schnallte sie an. Soweit er wusste, könnte die Schwerkraft jederzeit ausfallen, wenn die Dinge brenzlig würden.

      »Was machst du noch hier? Geh und töte ein paar Piraten oder so.« Ihre Augen rollten zurück. »So müde...«

      »Schlaf. Ich komme bald zurück, um nach dir zu sehen, okay?«

      Sie versuchte etwas zu sagen, aber der Schlaf siegte.

      Lucian blieb ein paar Minuten, um sicherzugehen, dass es ihr gut ging. Er konnte nicht nicht bleiben. Er hasste es, sie so schwach und blass zu sehen. Er griff nach ihrem Unterarm, rollte ihren Hemdärmel zurück, um ihre gefleckte, graue Haut darunter zu sehen. Die Wunde erstreckte sich jetzt über ihren gesamten Arm, vom Handgelenk bis weit über den Bizeps hinaus. Es fühlte sich nicht anders an als jeder andere Teil ihrer Haut, aber auf den ersten Blick schien ihr ganzer Arm verkohlt zu sein.

      Er rollte den Hemdärmel vorsichtig zurück und legte ihren Arm an ihre Seite.

      Er zwang sich, zu gehen, um die Situation vorne zu überprüfen. Als er zur Brücke zurückkam, schaute er aus dem vorderen Sichtfenster, wo Khairu die Ethereal zwischen zwei großen schwebenden Eisbergen hindurchsteuerte.

      »Geht es ihr gut?«, fragte Linus.

      »Sie schläft. Hat gerade ein paar Schmerzmittel bekommen.« Er sah Khairu an. »Status?«

      »Wir sind nur ein paar hundert Kilometer im Ringsystem, also müssen wir dorthin gehen, wo das Eis dicker ist, wenn wir hoffen, sie abzuschütteln.«

      »Wo das Eis dicker ist?«, sagte Plato. »Sieht aus, als könnten wir jede Sekunde abstürzen!«

      »Es ist ein Risiko.«

      Lucian versuchte, nach der Kugel der Raum-Zeit zu greifen, aber es war genauso schwierig, sie zu erreichen wie vor Stunden. In diesem Tempo würde es Tage dauern, bevor er sie wieder benutzen konnte. Aber er konnte sie nicht benutzen, um näher an Hephaestus heranzukommen. Er hatte keine Erinnerung an diesen Ort, und er konnte nur an einen Ort reisen, an dem er vorher gewesen war, und auch nur dann, wenn er eine starke genug Erinnerung hatte, die ihn daran band.

      »Vielleicht ist die beste Option, einen sicheren Platz zum Verstecken zu finden«, sagte er. »Eine Woche oder zwei untertauchen, und dann herauskommen, wenn sie die Verfolgung aufgegeben haben. Wir können in eine andere Richtung fahren und zum Hephaestus-Tor zurückkehren.«

      Niemand kommentierte diesen Plan. Alle sahen ihn seltsam an. Er versuchte, das zu ignorieren. Er wusste, warum sie ihm diese mitleidigen Blicke zuwarfen, als ob er derjenige wäre, der gelitten hatte, nicht Serah.

      »Sie wird in Ordnung sein«, sagte er schließlich. »Konzentrieren wir uns einfach darauf, hier lebend rauszukommen.«

      Lucian sah zu Emma, die niedergeschlagen auf die Hunderte von schwebenden Eisbrocken und Argus dahinter starrte. Es war, als wäre sie gar nicht hier. Sie hatte mit ihrer eigenen Krankheit zu kämpfen. Inzwischen war sie fast einen vollen Tag ohne die Kugel des Strahlens, und es schien, als würde der Mangel seinen Tribut fordern.

      Stunden vergingen, und sie waren tief genug im Ringsystem, dass sie den Kontakt zu jedem Schiff verloren hatten, das sie verfolgte. Lucian machte sich jedoch keine Illusionen. Ihre Verfolger erkannten sicherlich die Ethereal und wussten genau, wer an Bord war. Jeder Pirat unter Zheng Yangs Banner würde die Ehre wollen, Fergus persönlich an sie zu übergeben.

      »Wo wäre ein guter Ort zum Verstecken?«, fragte Lucian.

      Khairu navigierte sanft um einen weiteren großen Eisbrocken herum. »Idealerweise weit von unserem Eintrittspunkt entfernt. Je länger wir hier drin sind, desto unmöglicher wird es sein, uns zu finden.«

      »Hat diese Welt irgendwelche Monde?«, fragte Fergus. »Etwas Karges und Unbesiedeltes?«

      »Nun«, sagte Khairu, »das Archea-System ist bevölkert genug, damit jeder Mond von Argus besiedelt ist. Es mögen nicht viele Menschen dort sein, aber es gibt Menschen. Ein großes Stück Eis würde uns besser dienen.«

      Lucian konnte Khairus Logik nicht bestreiten. Ihre Argumentation war stichhaltig.

      »Ich glaube, ich gehe nach hinten«, sagte Emma. »Lasst es mich wissen, wenn ihr mich braucht.«

      »Ist sie in Ordnung?«, fragte Plato. »Sie sieht ein bisschen grün im Gesicht aus.«

      »Das ist mir auch aufgefallen«, sagte Linus. »Vielleicht hat das Warpen ihren Magen durcheinandergebracht. Meinen hat es sicherlich erwischt.«

      »Warum sollte es das tun?«, fragte Plato.

      »Es ist nicht natürlich.«

      Fergus wollte gerade antworten, als seine Augen sich weiteten. Außerhalb des vorderen Sichtfensters schlossen sich zwei große, eisige Asteroiden wie eine Zange auf sie zu. Khairu schwenkte nach oben, so schnell, dass die Trägheitsdämpfer nicht kompensieren konnten. Lucian fiel fast auf das Deck.

      »Vielleicht solltest du dich hinsetzen«, sagte Khairu.

      Lucian gehorchte und schnallte sich an.

      Als Khairu den Kurs korrigierte, waren sie wieder auf der gleichen Flugbahn wie zuvor.

      »Vielleicht wird es Zeit, dass wir etwas finden«, sagte Lucian. »Je länger wir herumfliegen, desto wahrscheinlicher ist es, dass wir auf etwas stoßen.«

      »Wir brauchen mehr Abstand.«

      Ein weiterer Eisbrocken, vor Sekunden noch unsichtbar, flog von oben herab, gefährlich nahe daran, die Nase des Schiffes zu treffen.

      »Ich hatte damit gerechnet, dass der da ist«, sagte Khairu etwas stur. »Ich weiß, was ich tue.«

      »Jetzt beginnt das wirklich, mich krank zu machen«, sagte Linus. »Emma hatte die richtige Idee. Wenn wir sterben werden, würde ich das gerne in der Bequemlichkeit meines eigenen Bettes tun.«

      Als Linus sich entschuldigte, zuckte Plato mit den Schultern und folgte ihm. »Und ich von der Küche aus.«

      Fergus seufzte. »Wie kann dieser Mann bei so etwas ans Essen denken?«

      Weder Lucian noch Khairu antworteten ihm. Die Brücke war ruhig mit nur den dreien von ihnen.

      Lucian beobachtete die nächsten paar Stunden genau, wie Khairu durch die eisigen Ringe von Argus navigierte. Er musste sich zurückhalten, ihr nicht zu sagen, was sie tun sollte. Sie wusste viel mehr über das Fliegen als er, besonders da er überhaupt nichts darüber wusste.

      Gerade als er ihr sagen wollte, einen Versteckplatz zu finden, ohne Widerrede, zeigte sie auf ein mittelgroßes Stück Eis mit unregelmäßiger Form.

      »Da. Das ist, wonach ich gesucht habe.« Sie lenkte das Schiff darauf zu und drehte das Schiff in Vorbereitung auf die Verlangsamung.

      »Was ist so besonders daran?«, fragte Fergus.

      Khairus Finger flogen über den Bildschirm des Pilotenterminals, das den umkreisenden Körper scannte. »Genau wie ich vermutet habe. Es scheint eine Schlucht zu geben, die gerade breit genug ist, um unser Schiff zu verstecken. Wir werden nicht herausstechen wie ein wunder Daumen. Außerdem sollte die Schlucht unsere Hitze ziemlich gut verbergen. Es wird lange dauern, bis die Außenhülle des Schiffes abkühlt, besonders die Triebwerke.«

      »Lass uns gehen«, sagte Lucian.

      Innerhalb von Minuten lenkte Khairu das Schiff in die schmale, eisige Schlucht. In der Öffnung darüber waren die Ringe von Argus und der Planet dahinter sichtbar, zusammen mit näher umkreisenden Trümmern. Es war ein wunderschöner Anblick, der in einer Touristenwerbung für eine Weltraumkreuzfahrt nicht fehl am Platz gewesen wäre.

      Sobald die Landestützen in das Eis darunter griffen, schaltete Khairu die Motoren ab und drehte die Triebwerke nach unten, um auf das Eis zu zeigen.

      »Es wird einige Zeit dauern, bis die Triebwerke genug abgekühlt sind, um uns für Wärmescanner unsichtbar zu machen«, sagte sie. »Ich könnte sie entlüften, aber das riskiert, das Eis unter uns zu destabilisieren, und es könnte Oberflächennarben verursachen, die von Meilen entfernt sichtbar sein werden. Wir lassen einfach die Gesetze der Physik ihre Arbeit tun.«

      »Wie lange sollte es dauern, bis sie abkühlen?«, fragte Fergus.

      Sie zuckte mit den Schultern. »Eine Stunde, vielleicht zwei. Ein weiterer Grund, warum ich etwas Abstand gewinnen wollte.«

      »Nun, wir haben den Kontakt zu diesen Schiffen verloren. Sie könnten direkt über uns fliegen und nicht wissen, dass wir hier sind.«

      »Das ist die Idee.«

      »Und jetzt?«

      »Wir warten.« Sie wandte sich an Lucian. »Ich schlage vor, du ruhst dich etwas aus, Talent Lucian. Wenn du aufwachst, können wir über unsere nächste Vorgehensweise entscheiden.«

      Lucian nickte. Obwohl er während des Warps bewusstlos geworden war, war das definitiv kein Schlaf gewesen. Sein Kopf hämmerte heftig, und das Adrenalin ihrer Flucht war längst abgeklungen. Er hatte auch seit über vierundzwanzig Stunden seinen Koffeinfix nicht bekommen.

      »Es wird später Zeit zum Ausruhen sein«, sagte er.

      Er verließ die Brücke, ging in die Kombüse für eine Tasse Kaffee und dann, um nach Serah zu sehen.
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      Lucian leerte seinen Becher, während er sich auf den Weg zu seiner Kabine machte. Sobald er durch die offene Tür trat, fand er Serah mit ihrem Tablet, wie sie sich mit einem Spiel die Zeit vertrieb. Das war ein gutes Zeichen. Sie sah immer noch blass und erschöpft aus, aber wenn sie sich auf ein Spiel konzentrieren konnte, normalisierten sich die Dinge zumindest einigermaßen.

      »Hey, Käpt'n«, sagte sie, ohne aufzuschauen. »Wir leben also noch, nehme ich an?«

      »Ich kann mich nicht erinnern, gestorben zu sein, also ja.«

      »Ein bisschen angespannt, was?«

      »Vielleicht.«

      Sie nickte in Richtung seines Bechers. »Bist du sicher, dass es nicht daran liegt?«

      »Nein. Kaffee ist das Elixier des Lebens und hat keinerlei Nebenwirkungen.«

      Sie schnaubte. »Süchtiger. Also, was gibt's Neues?«

      »Wir parken jetzt auf einem zufälligen Eisbrocken in den Ringen von Argus. Mit etwas Glück bleibt das für die absehbare Zukunft auch so.«

      »Ich bin sicher, die Aussicht ist wunderschön. Also, was ist jetzt der Plan?«

      Lucian zuckte mit den Schultern. »Ich denke, wir werden einfach eine Weile stillhalten. Zumindest bis ich wieder die Kraft habe, uns zu warpen.«

      »Und ich nehme an, du weißt nicht, wann das sein wird?«

      »Leider nein. Wir geben ihm eine Woche und sehen dann, was passiert.«

      »Das klingt vielleicht seltsam, oder es sind nur die Medikamente, aber das ist irgendwie... gemütlich.«

      »Gemütlich?«

      »Ja. Wir sind sicher in diesem Schiff, kuschelig auf einem riesigen schwebenden Eisstück, wo uns niemand finden kann, und können einfach ein paar Tage durchatmen. Vielleicht ist das sogar das Beste.«

      »Das ist eine Möglichkeit, es zu betrachten, schätze ich.«

      »Du stimmst nicht zu?«

      Lucians Gedanken wanderten zu Emma. Er hatte Serah noch nicht erzählt, was mit ihr passiert war. Er hatte keine Lust, ihr zu sagen, dass sie vielleicht Recht haben könnte.

      »Also, Emma könnte ein Problem sein. Es scheint, als würde sie unter Entzugserscheinungen leiden.«

      Ihre Augenbrauen hoben sich besorgt. »Willst du, dass ich mit ihr rede?«

      »Nein, schon gut. Du musst dich ausruhen. Ich mache mir nur Sorgen, was passieren wird, wenn ich es nicht zurückgebe. Sie sah vorhin ziemlich blass aus, und ich glaube nicht, dass es nur an der Gymnastik lag, die Khairu mit dem Schiff veranstaltet hat. Denkst du, ich sollte es zurückgeben?«

      »Du musst an dich selbst denken, Lucian. Wer sagt, dass du nicht unter dem gleichen Problem leiden wirst, wenn du ohne es bleibst?«

      Daran hatte Lucian nicht gedacht. »Ich schätze, das ist möglich. Ich könnte es jetzt zurückgeben, aber dann würde es länger dauern, bis der Orb von Raum-Zeit wieder funktioniert.«

      »Da hast du deine Antwort. Unser aller Leben steht auf dem Spiel, und wenn ein Orb den Unterschied macht, dann wäre es unverantwortlich, ihn zurückzugeben. Sie muss da einfach durch. Du bist der Auserwählte, nicht sie.«

      »Strahlkraft ist nicht gerade meine Stärke. Macht es nicht Sinn, den Orb jemandem zu geben, der ihn anständig nutzen kann?«

      »Also gibst du den Orb des Thermalismus an Plato, wenn du ihn schnappst? Und den Orb des Dynamismus an Khairu? Fergus ist auch ein Strahlender. Sollte er nicht auch einen Anspruch auf den Orb der Strahlkraft haben?« Sie lächelte siegessicher. »Siehst du, das wird alles ziemlich chaotisch.«

      »Da hast du einen Punkt. Es kostete Emma fast ihre gesamte Willenskraft, ihn mir zurückzugeben.«

      »Wir wissen bereits, dass die Orbs möglicherweise bewusst sind. Sie können entscheiden zu funktionieren oder nicht zu funktionieren, wie bei dir damals auf Psyche. Wir wären fast in den Darkrift gefallen, weil der Orb der Bindung Urlaub machte. Wir können diese Logik ein bisschen erweitern. Ein Orb könnte mächtig genug sein, um die Emotionen einer Person zu beeinflussen, sie eine Bindung zu ihm aufbauen zu lassen.«
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